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Von Peter Schroers

Den kleinen braunen End-
spiel-Handball haben sich die 
Spieler um Peter Inger am 8. Sep-
tember 1968, gleich nach dem 
18:16-Sieg des TV Oppum gegen 
die SG Leutershausen um die 
deutsche Feldhandball-Meister-
schaft, als ewige Erinnerung ge-
sichert. Selbst das blau-rote Pla-
kat mit den Hinweisen auf das 
Großereignis im Düsseldor-
fer Rheinstadion, wo die Op-
pumer vor 25 000 Zuschauern 
den großen Favoriten nach ei-
nem 4:8-Halbzeit-Rückstand be-
siegten, hängt fein gerahmt im 
Hause Inger. Doch derzeit sind 
beide Objekte als Exponate in 
der Sonderausstellung „Krefel-
der Sportgeschichte“ im Muse-
um Burg Linn zu besichtigen.

Denn Inger hat auf Anfrage 
von Kurator Christoph Dauter-
mann noch weitere Stücke aus 
der umfangreichen Sammlung 
für die Ausstellung zur Verfü-
gung gestellt: „Für mich eine 
Selbstverständlichkeit. Denn 
die Krefelder Sporttradition be-
stand ja in diesen Jahren nicht 
nur aus der Sportart Eishockey, 
obwohl ich manchmal den Ein-
druck hatte, dem sei so. Wir ha-
ben im Mannschaftssport ne-
ben Bayer Uerdingen mit dem 
DFB-Pokalsieg und später auch 
dem Crefelder HTC im Hockey 
jedenfalls Geschichte geschrie-
ben. Krefeld war einfach eine fa-
cettenreiche Sportstadt.“

Kurz vor dem Finale erst wurde 
Peter Inger wieder fit
Nach der deutschen Vizemeis-
terschaft 1931, dem Titel 1966 
war Inger glücklich, dass er am 
zweiten deutschen Meistertitel 
beteiligt war. Das „Küken“ der 
Meistermannschaft, gerade 
einmal 19 Jahre jung, war kurz 
vor dem Finale erst wieder fit 
geworden. Nach dem Auswärts-
spiel beim VfL Gummersbach, in 
der Nordgruppe der Bundesli-
ga, hatte Inger einige Wochen 
zuvor auf der Rückfahrt einen 
Blindarmdurchbruch erlitten: 
„Es ging alles rasend schnell, 
wir sind mit dem Auto direkt 
in die Klinik gefahren, wo ich 
operiert wurde. Doch die Hoff-
nung, beim Endspiel dabei zu 
sein, hatte ich schon begraben.“

Doch Oppums Trainer Hans 
Keiter, sagt Inger, wusste Rat: 
„So richtig fit geworden bin ich 
nur wegen einer Art Astronau-
tenkost.“ Die sogenannte Olym-
pia-Nahrung war dem späteren 
Vorsitzenden des TV Oppum 
vom ehemaligen Leverkusener 
Sportmediziner Josef Nöcker 
verabreicht worden. In der Be-
richterstattung der seinerzeit 
drei in Krefeld ansässigen Zei-

tungen WZ, NRZ und RP wurde 
Inger jedenfalls im Finale für ei-
ne solide Leistung und seine gu-
te Übersicht in der Ballvertei-
lung gelobt. Zu einem Tor reich-
te es für den ehemaligen B-Na-
tionalspieler aber nicht. Mitt-
lerweile leben von 13 Meister-
spielern noch fünf, Kontakte 
bestehen bis heute, auch zu ehe-
maligen Konkurrenten, gerade 
aus dem Umfeld des TuS Spen-
ge. Sieben Jahre nach dem Op-
pumer Triumph wurde der TuS 
Nettelstedt 1975 zum letzten 
deutschen Feldhandball-Meis-
ter gekürt.

Vor 17 000 Zuschauern  
in der Grotenburg
Eine Sportart, die Jahrzehn-
te die Massen elektrisiert hat-
te, verschwand von der Bildflä-
che. Inger erinnert sich: „Selbst 
in der Grotenburg haben wir bei 
einem Entscheidungsspiel ge-
gen Grün-Weiß Dankersen vor 
17 000 Zuschauern gespielt. 
Zum Endspiel in Düsseldorf be-
gleiteten knapp 15 000 Krefel-
der den vermeintlichen Außen-
seiter, der nach einer wahren 
Aufholjagd in der zweiten Hälf-
te den Gegner mit dem „tödli-
chen Rezept der Manndeckung“ 
gegen Leutershausens Spielma-
cher und Nationalspieler Plam-
beck den Zahn zog, so berichte-
te die Presse.

Von Osterath aus fuhr das 
Meisterteam später in sechs Ca-
briolets in die Innenstadt bis vor 
das Rathaus. Inger sagt: „Das 
war wie ein Triumphzug, heu-
te kaum noch vorstellbar, vor-
ab zog das Oppumer Fanfaren-
korps. Schlachtrufe erklangen, 
wir mussten uns in das golde-
ne Buch eintragen, wurden von 
Oberbürgermeister Hans-Heinz 
Hauser begrüßt, von den Mas-
sen bejubelt.“ Später ging es 
in das ehemalige Vereinslo-
kal Parkhaus Oppum, wo In-
ger morgens um sechs Uhr mit 
Klaus Ratajczak auf den Trep-
penstufen die Meisterfeier aus-
klingen ließ. „Ich habe auf dem 
Feld wie in der Halle gleicher-
maßen gerne Handball gespielt. 
Der Feldhandball war halt die 
Sommervariante.“

Tabellenführer in der  
1. Hallen-Handball-Bundesliga
Aber fast völlig in Vergessenheit 
geraten sei, so Inger, danach die 
immerhin zweijährige Zugehö-
rigkeit seines Klubs zur 1. Hal-
len-Handball-Bundesliga, nach 
dem Aufstieg im Sommer 1969. 
Dort übernahm der Außensei-
ter nach einem 13:9-Auftakt-
sieg beim späteren Absteiger 
Mülheim und nach einem fu-
riosen ersten 20:19-Heimsieg 
gegen den VfL Gummersbach 

sogar am zweiten Spieltag die 
Tabellenführung. Als Tabel-
lensiebter der acht Klubs um-
fassenden Nordgruppe konnte 
der TV Oppum die Liga so ge-

rade halten.
Nur ein Jahr später folgte 

nach einer 13:23-Niederlage im 
letzten Saisonspiel in Essen der 
Abstieg in die damals zweitklas-

sige Regionalliga. Inger: „Wir 
waren in der Liga wegen unse-
rer kleinen Halle nicht gut ge-
litten. Die Glockenspitzhalle gab 
es noch nicht. Essen spielte im-

merhin in der Gruga-Halle vor 
3 000 Zuschauern. Damals wur-
den die Einnahmen noch nach 
jedem Spiel aufgeteilt. Der Geg-
ner kassierte 40 Prozent.“

Feldhandball elektrisierte die Massen:  
TV Oppum – der umjubelte deutsche Meister

Serie Die Ausstellung „Krefelder Sportgeschichte“ läuft im Museum Burg Linn. Wir stellen einzelne Exponate vor und erzählen die Geschichten dahinter

Die Meister-Mannschaft des TV Oppum wird nach dem Titelgewinn auf dem Rathausplatz empfangen.� Archivfoto: WZ

 

Terminbuchung Zu se-
hen ist die Ausstellung 
bis 30. Januar 2022. Ei-
ne Anmeldung dazu ist 
derzeit nicht mehr not-
wendig. Es gilt aber Ab-
stands- und Masken-
pflicht.

 Emuseumburglinn.de

Buch „Krefelder Sport-
geschichte. Eine Spuren-
suche.“ 152 Seiten. Im-
hof-Verlag. Für 24,95 Euro 
auch im Museums-Shop 
in Linn erhältlich.

Kunst Zur Ausstellung 
hat die Künstlerin Mauga 
zehn Banner entworfen. 
Sie sind auch als Lesezei-
chen (50 Cent) erhältlich.

Ausstellung

Viele Erinnerungsstücke aus den großen Zeiten des TV Oppum sind in der Ausstellung zu sehen.� Foto: ps

Das Plakat zur Ankündigung des Fi-
nalspiels.� Foto: ps

Vor drei Jahren zum 50. Jahrestag wurden die ehemaligen Meisterspieler geehrt (v.l.) Uwe Lohmann, Vorstand, Frank 
Tichelkamp, Brauerei Königshofer, Herbert Engels, Heinz Bongartz, Fritz Brauweiler, Norbert Kroker, Peter Inger und 
Vorsitzender Harry Hecker.� Archivfoto: Dirk Jochmann

André Lukacs hat die letzten 
zwei Monate im Krefelder Han-
seanum gelebt. Ein 26-Jähriger 
in einer Senioren-Einrichtung 
für Betreutes Wohnen? Dieses 
Modell funktioniert über eine 
Art Erholungspflege: Ein Patient 
überbrückt nach einem Kran-
kenhausaufenthalt eine Zeit 
in der Einrichtung, bis er sich 
wieder aus eigener Kraft helfen 
oder eine Reha antreten kann.

Bei André Lukacs ist letzteres 
der Fall: Der gebürtige Münche-
ner ist am 26. April in einer Du-
isburger Spezialklinik operiert 
worden und trat am 27. Mai sei-
ne Überbrückungszeit bis zur 
Reha in Krefeld an der Neusser 
Straße 6 an. In Duisburg muss-
te der linke Unterschenkel des 
jungen Mannes amputiert wer-
den. „Ich bin froh, dass ich mich 
zur OP und zum anschließen-
den Hanseanum-Aufenthalt 
entschlossen habe“, sagt der 
Sohn einer Schaustellerfami-
lie. Zu seiner Verletzung kam 
es durch einen Sturz von einer 
Leiter. André Lukacs blieb mit 
dem Fuß in einer Sprosse hän-
gen. Was dann folgte, war eine 
lange Leidensgeschichte und 
immer das Gefühl, nur noch ein 
halber Mensch zu sein.

„Über ärztliche Beratung ha-
be ich erfahren, dass die heu-
tige Prothesentechnik giganti-
sche Möglichkeiten eröffnet“, 
sagt der Schausteller. Nun ist er 
guter Dinge, nach erfolgreicher 
OP, nachhaltiger Erholungszeit 
im Hanseanum und anstehen-
der Reha ab 2022 wieder durch-
starten zu können. Seine Part-
nerin und seine Schwiegerel-
tern, die den Betrieb über Was-
ser halten, freuen sich auf sei-
ne Rückkehr.

Residenzleiterin Bettina Ob-
ler ist mit Blick auf die Gene-
sungserfolge von Andé Lukacs 
ein Fan dieser Art der Erho-
lungspflege, die das Hansea-
num in Kooperation mit Kran-
kenhäusern in der Region an-
bietet. Für Lukacs allerdings das 
wichtigste Motiv, sich ins Han-
seanum begeben zu haben: „Es 
ist rund um die Uhr jemand da, 
der sich im Notfall um einen 
kümmern kann.“ Ein Knopf-
druck – schon steht eine Pfle-
gerin an seiner Seite und hilft. 
Den Termin fürs Sommerfest 
hat er sich schon notiert: „Wenn 
die Reha es zulässt, bin ich ger-
ne wieder dabei.“� Red

Zum Genesen 
in die 
Residenz

André Lukacs weilte im Hanseanum. 
� Foto: Axel Küppers
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